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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grässerem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort. 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftſiche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8— 12 Seiten Text. 
u. Ndministration: Abonnementspreis Fr. 4. — per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ae 8 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H. B. M. Basel. 8 A. Wa geo, Basel 1003. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. | Angebot. 


Offene Verwvralterstelle. Eine tüchtige, kautionsfähige Tochter gesetzten Alters, deutsch und 
De ons ein ee ut auf 1. September 1908 französisch sprechend, wünscht Stelle in einem Konsumverein 
’ een Birefeinen een BU September 108 als Verkäuferin oder zur selbständigen Führung einer Filiale. Offerten 
einen ständigen Verwalter anzustellen, derselbe hat den Einkauf. unter Chiffre R. A. an das Verbandssekretariat in Basel. 
die Buchführung und das Kassawesen zu besorgen. Ein schon in 


. 75 isch gebildeter M E 20-jähriger Kaufmann sucht zur Ausbildung in der französischen 
Gennssenschafisbetrieben angestellter, kaufmännisch gebildeter Mann, Sprache Volontärstellung in einem Konsumverein der Westschweiz. 
erhält den Vorzug 


Anmeldungen gefl. an das Sekretariat des V. S. K. 


Aumeldungen mit Mitteilung von Gehaltsansprüchen land bis E junger Mann, der die kaufmännische Lehre gemacht, das 
zum 26. April entgegen der Präsident des Konsumvereins Birsfelden. kaufmännische Diplom besitzt, sucht Anstellung als Commis 


Herr Lehrer Rickenbacher, bei welchem auch das Reglement eingesehen | oder als Magazinier in einem Konsumverein. Anfragen beliebe man 
und jede erwünschte Auskunft erteilt wird. an das Sekretariat zu richten, 


Motorlastwagen 


System „Orion“, 50 Zentner Tragkraft. 12 PH. Doppelt 
ausgerüstet — mit solidem Kasten, und Brücke mit Aut— 
| stelladen — leicht zum bedienen, in allen Teilen tadellos 
erhalten ist wegen Aufgabe des Geschäfts vom Rigen- 
tümer billig zu verkaufen. Rellektanten erteilt 
Auskunft die Expedition dieses Blattes. 


Biscuitfabrik 


Bezugsquelle 


Schweiz. für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 


Anerkannt feinste Sorten P. Levy-Brunschwig, Basel. 

Biscuits I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 

. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. s. w. 


und | II 


Waffeln 


aller Art. II. Unterkleider aus Wolle u. Baumwolle: Unterleibehen. 
Muster und Prelslisten N al nterhosen, Hemden, Lismer, ‚Handschuhe u. del. 
zu Diensten | IV. Strickgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 


| und Baumwolle Häckelgarne. 
V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
u. 8. W. 
NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
effektuiert. 


Wir empfehlen den Verbandsvereinen angelegentlich 
zu Maſſenverbreitung: 
Die Trau 
im Dienſte der Ronſumgenoſſenſchaftsbewegung. 
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Gloſſen zu einer Beleuchtung der ſchweijeriſchen 
Ronſumgenoſſenſchaftsbewegung. 


Erwerbs- und Genoſſenſchaftskapitalismus. 

Ehe wir die Scheidung der Begriffe, die ſchon in dieſer 
Gegenüberſtellung zum Ausdruck kommt, in aller Deut— 
lichkeit vollziehen, iſt es geboten, die weſentlichſten Züge 
des kapitaliſtiſchen Syſtems, welches ein kapitaliſtiſches 
Zeitalter in ſich ſchließt, feſtzuſtellen. So dichte Schleier 
vulgärer Vorurteile ſind darüber gebreitet, und ſo verwickelt 
iſt es ſelbſt, daß man die Sonde bis auf die Wurzel 
bohren muß, um den Kern ſeines Weſens bloßzulegen. 
Heute iſt alles Kapitalismus, was uns umgibt. Wir 
leben, atmen, wirken, leiden und genießen in ſeinein 
Element. Wollten wir ihm entfliehen, wir fänden keinen 
Ausweg, denn, ſoweit moderne Kultur ihre Furchen zog, 
iſt ſie von des Kapitales und ſeiner Herrſchaft ehernen 
Reifen umklammert. Somit iſt die Subſtanz des Kapita— 
lismus das Kapital, wie ſchon die ſprachliche Ableitung 
andeutet; da aber damit wenig erklärt iſt, ſo erhebt ſich 
die Frage nach dem Weſen des Kapitals. 

Denken wir uns eine von allen ſozialen Beziehungen los— 
gelöſte, ſich ſelbſt verſorgende, um ihre eigene Achſe ſich drehende 
Bauernwirtſchaft. Eine ſolche iſt heute in Wirklichkeit 
nicht mehr möglich, eben weil wir im Zeitalter des Kapi 
talismus leben, aber wir können ſie uns wenigſtens vor— 
ſtellen. Eine einzige Familie bildet die Wirtſchaft. Eltern 
und Kinder ſind ihre Träger. Die räumlichen Grenzen 
ihres Bereiches ſind abgeſteckt. Sie werden zunächſt nicht 
über ſie hinausgreifen, denn was jenſeits derſelben liegt, 
iſt fremdes, von anderen iſolierten Familien okkupiertes 
Gebiet, die wir uns ebenfalls als ſelbſtgenügſame ſoziale 
Gebilde denken wollen. Ihr Reich iſt ihr Nahrungsſpiel— 
raum. Sie leben von dem, was ſie dem Boden abge— 
winnen und was ihrer Hände Arbeit zur Erhaltung 
ihres Daſeins zu ſchaffen vermag. Es iſt ein armes, 
kärgliches, auf den primitivſten Bedürfniſſen aufgebautes, 
dagegen aber ein ungeteiltes, ganzes Leben, eine durchaus 
ſelbſtändige Vollexiſtenz, ohne eine andere Abhängigkeit, 
als die von der Natur gegebene. Die Wechſelfälle, die 
durch dieſe einzige Abhängigkeit bedingt ſind, wecken die 
Vorausſicht, die Sorge für die Zukunft. Sie iſt der 
Regulator von Mangel und Ueberfluß. Der Ueberſchuß 
über den unmittelbaren Bedarf führt zur Anſammlung von 
Vorräten, und hieraus entſtehen Anſätze einer Vermögens- 
bildung, die indes in dem Umfang und der Ergiebigkeit 
des Ernährungsſpielraumes, d. h. im Grund und Boden 
eine Grenze finden. Mehr oder weniger intenſive Arbeit 
mag eine Steigerung der Wirtſchaftserträgniſſe bewirken, 
doch auch ſie iſt begrenzt, weil die Möglichkeiten der 
Kooperation, der r Arbeitsteilung wie der Arbeitsvereinigung, 
begrenzt ſind. Die Familie kann ſich auch nicht über eine 
beſtimmte Zahl hinaus vermehren, ohne ihre Subſiſtenz— 
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mittel zu vermindern. Dagegen wird ſie ſich früher oder 
ſpäter angewieſen ſehen, mit den benachbarten Wirtſchafts— 
gebieten in einen primitiven Tauſchverkehr zu treten, ſei 
es, um ihre Ueberſchüſſe vorteilhaft oder rechtzeitig zu ver⸗ 
werten, ſei es, um die eigene Produktion zu ergänzen. 
Damit durchbricht ſie die Sphäre einer ſtreug geſchloſſenen 
Familien- und Hauswirtſchaft, noch nicht aber den Kreis 
der Naturalwirtſchaft. Sie hat nunmehr einen Tauſch— 
verkehr eröffnet, der ſich jedoch auf Gebrauchsgüter be— 
ſchränkt, und da dieſes Verhältnis auf Gegenſeitigkeit 
beruht, jo bedeutet es einen Ausgleich der Produktions- 
ergebniſſe, der anderſeits wiederum einen Vermögens- 
zuwachs gewährleiſten mag, weil der Tauſch die Vorteile einer 
erweiterten Arbeitsgemeinſchaft erſchloſſen und ſo auch den 
Nahrungsſpielraum vergrößert hat. Der geſchloſſene Wirt- 
ſchaftskreis iſt durchbrochen, die erſte Stufe der Hausöko— 
nomie überſchritten, aber noch immer fallen Produktion und 
Verbrauch in einer durchaus ſelbſtändigen Wirtſchafts⸗ 
einheit zuſammen. Kein Mittelglied ſteht dazwiſchen. Der 
Tauſchverkehr iſt da, aber es iſt ein primitiver Handel 
zwiſchen Produzenten. Produkt tauſcht ſich gegen Produkt, 
Erzeugnis wird gegen Erzeugnis umgewechſelt, und im 
allgemeinen dreht ſich der Verkehr um den Ueberſchuß. Auch 
die Anſätze zu einer Kapitalbildung ſind bereits vorhanden, 
aber ſie ſind gebunden. Produktion und Tauſch richten 
ſich nach dem Bedarf, nach dem Vorrat und nach der 
Abſatzfähigkeit des Ueberſchuſſes. Die Vermögensbildung 
iſt daher beſchränkt, denn ſie iſt nach allen Seiten hin in 
der Hauptſache auf den Verbrauch zugeſchnitten. Wohl- 
ſtand iſt möglich, aber er pendelt um den eigenen Bedarf 
und entbehrt eines umfaſſenderen Werbungsver— 
mögens. Preisregulator iſt der mehr oder weniger 
intenſive Bedarf oder der in dem Tauſchgute vergegen— 
ſtändlichte Arbeitsaufwand. Bei dem geringen Umfang 
des Tauſchgebietes ſpielen übrigens Angebot und Nachfrage 
als preisbildende Faktoren keine erhebliche Rolle. Als 
Wertmeſſer gilt irgend ein bevorzugtes Gebrauchsgut, Vieh, 
Getreide uſw. Uebervorteilungen in den Tauſchaktionen 
ſind nicht ausgeſchloſſen, aber ſie werden nicht als Ver— 
mögensverluſte empfunden, und vor allem gefährden ſie in 
keinem Falle die Exiſtenzbaſis der einzelnen Wirtſchaft, die 
im Grund und Boden und in der Reproduktionskraft der 
Arbeit ruht. 


Mit dem Anſchwellen des Bevölkerungsſtromes inner- 
halb des Bereiches der durch ſolchen Tauſchverkehr loſe 
mit einander verbundenen Wirtſchaftseinheiten ſteigert ſich 
nun nicht nur die Intenſität der Produktion und damit 
der Ertrag, ſondern es wächſt auch der Verkehr, und unter 
dem Drucke aller dieſer Momente wie ihrer Wechjel- 
wirkungen überflutet der Strom das urſprüngliche Gebiet, 
gräbt ſich ein breiteres Bett und drängt in ſeinen Bewe— 
gungen einem größeren Reſervoir zu. Es entſteht ein 
Schnitt- und Sammelpunkt des Verkehrs, an dem ſich 
fürderhin die erweiterten Tauſchaktionen vollziehen. Die 
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früher gänzlich iſolierten Wirtſchaftsgebiete haben jetzt einen 
Markt, und der viel regere Tauſchverkehr ſchafft ſich einen 
allgemein gültigen, einheitlichen Wertmeſſer in Geſtalt der 
Münze, des Geldes. Die ſich ſelbſt verſorgende Haus— 
wirtſchaft weicht ganz langſam, kaum merkbar aus dem 
Kreiſe abſoluter Naturalwirtſchaft, nähert ſich immer mehr 
der Geldwirtſchaft und tritt auch ſchon leiſe, ganz leiſe, 
gleichſam im Unterbewußtſein des in ihr ſchaffenden Geiſtes, 
in die Bahn einer Erwerbswirtſchaft, indem fie an— 
fängt, für den Markt zu produzieren, nicht nur, um andere 
Gebrauchsgüter für ihre Produkte einzutauſchen, ſondern 
um möglichſt viel Ueberſchuß aus der eigenen Wirtſchaft 
zu erzielen, dieſen vorteilhaft an den Mann zu bringen 
und in Geld umzuſetzen, womit er aus der unmittelbaren 
Verbrauchsſphäre herausgehoben wird und zu einem feſten, 
leicht konſervierbaren Niederſchlage kommt. Nun haben wir 
ein Vermögensobjekt, das als Kapital erſter Potenz 
angeſprochen werden kann. Kein Zweifel, es iſt im weſent— 
lichen Erſparnis und das in ihm enthaltene Erwerbs— 
element noch ſehr ſchwach, unbeſtimmt und latent, aber 
kraft ſeiner Beweglichkeit, ſeiner leichten Uebertragbarkeit, 
ſeiner allgemeinen Tauſchfähigkeit und ſeiner Aufhäufungs— 
kapazität iſt es zugleich Kapital. Halten wir alſo die 
Tatſache feſt, daß der erſte geſellſchaftliche Anſatz 
von Kapitalbildung in der Form aufgeſammelter, 
im Gelde zum feſten Niederſchlag gebrachter Er— 
ſparniſſe in die Erſcheinung tritt und die Erwerbs— 
kraft dieſes Kapitals zwar ebenfalls im Anſatze vor— 
handen, aber in einen noch ſehr ſchwachen und 
zweifelhaften Dämmerſchein getaucht iſt. Es iſt an 
der Zeit, daß wir uns darüber orientieren, in welche 
Tatſachenreihe dieſe Erörterungen einzuſtellen ſind. 

Vom geſchichtlichen Geſichtspunkte betrachtet, ſtehen 
wir an dem Wendepunkte, der den Anbruch des geldwirt 
ſchaftlichen Zeitalters und die allmähliche Verdrängung und 
Aushöhlung des naturalwirtſchaftlichen Entwicklungsprin— 
zips markiert. Was wir hier vorgezeichnet haben, iſt das 
theoretiſche Deſtillat eines Jahrhunderte umfaſſenden ge— 
ſchichtlichen Werdeganges, gleichſam ein chemiſch reines 
Produkt geſellſchaftlicher Entwicklung, losgelöſt aus dem 
Konnex der Mannigfaltigkeit geſchichtlichen Geſchehens, durch 
welche die Klarheit der leitenden, an ſich außerordentlich 
einfachen Idee ſtarke Trübung erleidet. In Wirklichkeit 
hat ſich nämlich die Bewegung nicht immer und überall 
in der Sphäre der Freiheit vollzogen, wie ſie in dem 
theoretiſchen Entwicklungsbild als Vorausſetzung genommen 
iſt. Die reine und ungehemmte Abwicklung des Prozeſſes 
brach ſich vielmehr an der Gewalt geſchichtlich überkom— 
mener oder in dem Prozeſſe ſelbſt entſtandener Herrſchafts— 
verhältniſſe, welche auch dem Strome der Kapitalbildung 
einen Damm entgegenſetzte. Ohne dieſe Hemmniſſe hätte 
ſich die Kapitalanſammlung und damit der Uebergang aus 
der Epoche der Naturalwirtſchaft in das Zeitalter der 
Geldwirtſchaft viel raſcher, auf einem viel weiteren Spiel— 
raume und wahrſcheinlich auch in ziemlicher Gleichmäßig— 
keit vollzogen. Losgelöſt von den Bleigewichten herr— 
ſchaftlicher Tributpflichten, welche, ſoweit die Hörigkeit 
reichte, die Maſſe des Volkes mit erzwungenen Arbeits 
leiſtungen und dinglichen Laſten aller Art beſchwerte, hätte 
die ökonomiſche und ſoziale Differenzierung einen anderen 
Weg genommen. Folglich lag auch das Mittel zur Los— 
löſung aus dieſem Syſtem der Abhängigkeit und Gebunden— 
heit in der Entfaltung der Kapitalkraft. Als das Kapital 
auftauchte, trat es als ein Element der Befreiung, als ein 
Löſer und Erlöſer in die Schranken. Der erſte Anſatz 
von Kapitalbildung bezeichnet eine Breſche, durch welche 
feindliche Mächte in die Fronveſten der Hörigkeit ein— 
drangen. Daher erſcheint alles, was geeignet iſt, die 
Bewegung des Kapitalſtromes zu beſchleunigen, als Trieb- 
kraft dieſes Befreiungswerkes. 

Um die Feſſeln naturalwirtſchaftlicher Begrenzung und 
Gebundenheit zu ſprengen, bediente ſich die geſchichts— 


geſtaltende Idee einer Liſt, indem fie den Fortpflanzungs⸗ 
trieb, den Eigennutz und den Erwerbsſinn in den Dienſt 
der Kapitalbildung zog. Dieſe drei Hebel ſetzten mit 
außerordentlicher Wucht ein und trieben das feudalwirt— 
ſchaftliche Syſtem allmählich aus den Fugen. Die Be— 
völkerungsvermehrung durchbrach die engen lokalen 
Schranken und ſchuf ſich im Bunde mit dem Unabhängig- 
keitsdrang einen größeren Körper, deſſen Keimzelle ſchon 
in dem Markte zu entdecken iſt. Aus ihm vorzugsweiſe 
und auf ſeinem Boden entwickelten ſich die ſtärkſten An— 
ſätze eines gewerblichen und kommerziellen Bevölkerungs— 
kreiſes, der ſich wie eine neue Welt in die alte Ordnung 
hineinſchob. Wir kennen dieſen geſchichtlichen Prozeß als 
den der Städtebildung. Alles, was ſich bedrängt, beengt 
und eingeſchnürt fühlte, alles, was Entlaſtung und Ellen— 
bogenfreiheit ſuchte, riß dieſer Strom mit ſich fort und 
ſpülte es an die Mittelpunkte des neuen Lebens. Wie ein 
Erlöſungsruf ſchallte es durch die Gaue: „Stadtluft macht 
frei“ und „kein Rauchhuhn fliegt mehr über die Mauer!“ 
Innerhalb des rein naturalwirtſchaftlichen Syſtems gab es 
wenig fruchtbringende Verwendung für angeſammeltes 
Kapital. Der Erwerbstrieb war gebunden, wie alles, und 
auch das Geld, wo immer es liegen oder rollen mochte, 
heckte noch keine Junge. Das ſich in den Städten ent— 
wickelnde neue Leben brachte einen Umſchwung. Die auf— 
geſammelten Erſparniſſe begannen erwerbskräftig zu arbeiten, 
und als die kirchlichen Zinsverbote fielen oder umgangen 
wurden, löſte ſich auch die Reproduktionskraft des Kapitals 
aus. Kapitalbeſitz jeder Art, auch Grundbeſitz, Rente und 
dingliche Rechtsanſprüche, wurden in den Bereich der Geld-, 
Kredit- und Erwerbswirtſchaft gezogen. So radikale Ver 
änderungen nun dieſer Vorgang auch mit ſich brachte, ſo 
ſpiegelt er im einzelnen doch mehr das Bild eines 
organiſchen Anpaſſungs-, als eines mechaniſchen Um— 
wälzungsprozeſſes. Die Formen des neuen Wirtſchaftstypus 
bildeten ſich im allgemeinen in engſter Anlehnung an Form 
und Geiſt der alten Ordnung. Was auf alles, auch wenn 
es äußerlich noch im Gewande des Alten erſchien, umge— 
ſtaltend wirkte, war die entfeſſelte Subſtanz des Kapitals 
und die auf Erwerb und Akkumulation gerichtete Grund— 
tendenz des ſtädtiſchen Entwicklungsprinzips, vor allem 
aber des kaufmänniſchen Handels, der ſich bald als die 
ergiebigſte Quelle der Kapitalbildung erwies, während das 
durch Handwerk und Kleinhandel repräſentierte eigentliche 
Gewerbe lange ſein Genüge in der „bürgerlichen Nahrung“ 
ſand und nach der erſten Periode feſſelloſer Entfaltung ſein 
Heil in bannrechtlicher Reglementierung und monopoliſtiſcher 
Abſteckung der Kundſchaftskreiſe ſuchte, wodurch es aber 
erſt recht in die Abhängigkeit des Kapitals geriſſen wurde. 
Es hatte trotz aller Reglementierung von der Frucht des 
Gewinns am Preiſe gekoſtet, was ihm ſchlecht bekam. 
Gingen erheblichere Kapitalbildungen ſomit nur im 
Großhandel vor ſich, ſo iſt anderſeits als wichtiges Moment 
feſtzuſtellen, daß ſich das Netz der Handelsbetriebe ziemlich 
raſch verdichtete, da ſich faſt alle Stände an dieſe Quelle 
des Erwerbes drängten. Es iſt hier ebenſo unmöglich, 
die überaus reiche Mannigfaltigkeit dieſes Lebens, als ſeine 
periodiſche Flut und Ebbe zu verfolgen, vielmehr kann es ſich 
nur um die Hervorhebung genereller Weſenszüge handeln. 
Die ſtädtiſche Bewegung ſetzte in der Freiheit ein, fiel aber, 
nachdem ſie einen gewiſſen Sättigungsgrad ſchöpferiſcher 
Energie erreicht hatte, aus einem Anlauf freien erwerbs— 
mäßigen Wettbewerbes in einen Abſpannungszuſtand jozia- 
ler Gebundenheit zurück, bis die behagliche Ruhe der 
Geſellſchaft wiederum durch eine Bevölkerungsnot geſtört 
wurde. Aus der Differenzierung der gewerblichen Be— 
völkerung hatten ſich verſchiedene Berufsſtände heraus— 
entwickelt, die im Geiſte bürgerlichen Nahrungserwerbes 
eine mikrokosmiſche Intereſſenorganiſation erſtrebten. Die 
das naturalwirtſchaftliche Syſtem charakteriſierende ökono— 
miſche Einheit der geſellſchaftlichen Wirtſchaft war aber zer— 
riſſen, Produktion und Konſum fielen auseinander, teilten 


ſich, und das eine wie das andere Gebiet kam unter die 
organiſatoriſche Gewalt des Erwerbstriebes, der ſich aber 
in ſeiner vollen Entfaltung durch lokale und ſtändiſche 
Grenzſcheiden gehemmt ſah. Da der kaufmänniſche Handel 
eine verhältnismäßig größere Bewegungsfreiheit genoß, jo 
ward er der eigentliche Träger der erwerbswirtſchaftlichen 
Entwicklung und damit auch der ſtärkeren Kapitalbildung. 
Als neues Prinzip kam der Aufſchlag auf das Arbeits— 
produkt mehr und mehr zur Geltung. Das Produkt wurde 
Ware, und der Gewinn em Preiſe hatte ſich damit in die 
Wirtſchaft eingeſchlichen. Er trat nun zum erſtenmal als 
führendes geſellſchaftliches Machtprinzip in die Welt, das 
wie der Dieb in der Nacht über die Geſellſchaft kam, 
ſo heimlich und leiſe, daß ſeine Griffe in die Taſchen Aller 
lange gar nicht wahrgenommen wurden. Produkt tauſchte ſich 
nicht mehr gegen Produkt, ein Vermittler hatte ſich da— 
zwiſchen geſtellt, der ſich ſeine Dienſte mit blankem Gelde 
bezahlen ließ, das auch bereits angefangen hatte, in Zins 
und Kapital ſich ſelbſt zu vermehren. 

Wenn dieſer Prozeß ſich verhältnismäßig langſam ab- 
ſpielte, ſo war es lediglich die lokale und berufsſtändiſche 
Gebundenheit der großen Volksmaſſe, die hier hemmend 
wirkte, und aus Gründen gleicher Art trat auch der Riß, 
der ſich zwiſchen Produktion und Konſum gebildet hatte, 
gar nicht in das Bewußtſein der Menſchen. Die Dog— 
matiker des kanoniſchen Rechtes wandten ſich zwar gegen 
die Produktivität des Kapitals, aber die eigentliche Urſache 
ſeiner werbenden Kraft blieb ihnen verſchleiert. Das ganze 
ſpätere Mittelalter ſah nur den Produzenten und verſtand 
nur ſeine Intereſſen, während man die latente Abhängig— 
keit der „bürgerlichen Nahrung“ von dem werbenden 
Kapital, in deſſen Maſchen fie ſich immer mehr verjtrickte, 
verkannte oder überhaupt überſah. Die berufsſtändiſche 
Gliederung der Geſellſchaft ſollte ein Damm ſein gegen 
die überflutenden Gewäſſer der Konkurrenz, doch Wett— 
bewerb war und blieb nichtsdeſtoweniger das Lebenselement 
der bürgerlichen Geſellſchaft. Man konnte es wohl dämpfen, 
aber nicht töten. Verſtopfte man ihm eine Quelle, ſo brach 
es an einer andern Stelle wieder hervor, und während 
man das Gebiet der Produktion im allgemeinen regle— 
mentierte, in Bann- und Monopolrechte einſchnürte, ergoß 
ſich der Strom des unaufhaltſam wachſenden Kapitals 
werbend und akkumulierend über jene Gebiete der Konſu 
mation und Produktion, die ſich der Reglementierung 
entzogen. So nahte ſich langſam, aber mit unwiderſtehlicher 
Gewalt die Zeit, wo das Syſtem der „bürgerlichen Nahrung“ 
in Widerſpruch mit ſich ſelbſt geriet und die Geſellſchaft 
ſich abermals in der Lage fand, künſtliche Schranken 
niederzureißen, um Raum für eine ſtärkere Kraftentfaltung 
zu gewinnen. An der Pforte meldet ſich der kapitaliſtiſche 
Geiſt, um alsbald den Eintritt zu erzwingen. Aus der 
kapitalbildenden Erwerbswirtſchaft ſprang der Kapitalis- 
mus hervor und ſtieg mit der Schnelligkeit des Adlerflugs 
zu einer alles beherrſchenden Höhe empor. Er verwandelte 
den ſelbſtändigen Produzenten in einen Verleger und Unter— 
nehmer, die Werkſtatt in eine Fabrik, den lokalen Markt 
in einen Weltmarkt. Mit anderen Worten: er machte ſich 
daran, die Geſellſchaft vom Gefichts- und Zielpunkte des 
Handels aus zu organiſieren, und unbewußt, wie die 
berufsſtändiſche Kleinerwerbswirtſchaft der Herrſchaft des 
Kapitales rief und ſich in ſie verwickelte, ſo brach er in 
das Reich des Konſumenten ein, um ſchließlich als Sieger 
in die Abhängigkeit des Befiegten zu geraten. Die be- 
deutſamſte Erſcheinung, der wir an der Schwelle des 
kapitaliſtiſchen Zeitalters begegnen, iſt die rapide Aushöhlung 
und Zerbröckelung der ſelbſtändigen Nahrungsbetriebe, die 
Organiſation und Eroberung der Produktion auf der Baſis 
von Handelsoperationen, die Verallgemeinerung des Gewinns 
am Preiſe und die damit zuſammenhängende Atomiſierung 
der Wirtſchaft, aus der in der Folge und unter dem Drucke 
mannigfacher Begleiterſcheinungen die organiſatoriſche Macht 
des Konſumenten erwuchs. (Fortſetzung folgt.) 
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Die Verhältniswahl in genoſſenſchaftlichem Lichte. 


Von A. Drexler, 


Ueber die Art des Wahlverfahrens für die Genoſſen— 
ſchaftsbehörden iſt bisher meines Wiſſens in unſerer Preſſe 
noch nicht diskutiert worden. Ob aus Scheu, ein Gebiet 
zu berühren, auf welchem ſich altem Herkommen gemäß die 
politiſchen Parteien, welche man in den Konſumgenoſſen— 
ſchaften neutraliſiert wiſſen möchte, betätigen, oder ob es nicht 
geſchah, weil man dieſer Frage überhaupt keine Beachtung 
ſchenken zu müſſen glaubte, mag dahingeſtellt bleiben. 
Oder ſollte es gar aus Furcht unterblieben ſein, eine Frage 
in die Diskuſſion zu werfen, welche Anlaß zu Zwieſpalt 
in den Genoſſenſchaftsreihen geben könnte? In allen dieſen 
Fällen glaube ich, daß die Unterlaſſung keine Berechtigung 
habe und daß gerade die in letzter Zeit in die Diskuſſion 
geworfene genoſſenſchaftliche Neutralitätsfrage dazu angetan 
iſt, das Wahlverfahren für die Genoſſenſchaftsbehörden 
als eines Mittels zur Sicherung der Neutra— 
lität einer eingehenden Würdigung zu unterziehen. 

Das von der geſchichtlichen politiſchen Tradition ge— 
gebene Majorzwahlſyſtem hat überall auch in den Ge— 
noſſenſchaften Eingang gefunden, ganz jo, wie während 
einer langen Zeit z. B. der Ausdruck Gewinn ſtatt Ueber— 
ſchuß, Dividende ſtatt Rückvergütung, Verkauf ſtatt Ab- 
gabe und verſchiedenes anderes mehr vom hergebrachten 
Wirtſchaftsleben in die Genoſſenſchaftswirtſchaft binitber- 
genommen wurde und ſich da aus angeſtammter Gewohn— 
heit zum Teil bis heute erhalten hat. Geſchadet hat dies 
der Genoſſenſchaftsbewegung bisher noch nichts oder doch 
wenigſtens nicht viel, wohl zumeiſt weil die Träger, An— 
hänger und Förderer des Genoſſenſchaftsgedankens eben 
immer noch bemüht waren, dieſen Gedanken in ſeiner 
idealen Reinheit fortzuerhalten, weiterzubilden und vor 
verunſtaltenden Einflüſſen zu bewahren. Im allgemeinen 
kann daher auch vom Mehrheitswahlſyſtem geſagt werden, 
daß es der Genoſſenſchaf tsbewegung bisher kaum Eintrag 
getan habe, aber es ſind doch ſchon Erſcheinungen zu Tage 
getreten, welche der Bewegung keinenfalls förderlich ſind 
und unter Umſtänden geeignet ſein können, da und dort 
zu einem Hemmſchuh der Bewegung auszuarten. Es 
ſei diesfalls an Vorgänge im Konſumverein in St. Gallen 
erinnert, ferner an Wahlvorkommniſſe im A. C. V. in Baſel 
und im Lebensmittelverein in Zürich, wo liberales und 
konſervatives Bürgertum und die Sozialdemokratie um 
die Palme des Wahlſieges rangen oder wo ariſtokrati— 
ſierende und proletariſche Aſpirationen einander gegenüber 
ſtanden. Auch von Luzern wären derlei ſeparatiſtiſche An— 
wandlungen zu melden, und was an anderen Orten in 
dieſer Hinſicht vorging, dürfte weiter als Beleg dafür dienen, 
daß die Neutralität, welche von innen heraus zu beob— 
achten geſtrebt wird, von außen herein ernſtlich be— 
droht werden kann. Die Aufrechthaltung der Neu— 
tralität iſt aber eine Grundbedingung für die Erhaltung 
der Einheit der konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung, für 
das ſtetige Wachstum dieſer Einheit, für die unaufhalt— 
ſame Einbeziehung immer weiterer Konſumentenkreiſe in 
die Konſumentenorganiſation und für den Fortſchritt des 
allgemeinen Verbrüderungsgedankens, als deſſen materielles 
Vermittlungsglied die Konſumgenoſſenſchaft anzuſehen iſt. 
Bisher hatte die Genoſſenſchaftsbewegung, Ausnahmen ab— 
gerechnet, das Glück, überall Männer zu finden, welche 
fähig und imſtande waren, von ihrem im ſonſtigen Leben 
vertretenen politiſchen, ſozialen oder konfeſſionellen Stand— 
punkt zu abſtrahieren, ſoweit ſie berufen waren, im Dienſte 
der Konſumgenoſſenſchaften für eine große Einheitsidee und 
deren Ausgeſtaltung zu wirken. Es beweiſt dieſe zahlreich 
belegte Tatſache, daß es möglich iſt, die Menſchen für die 
Betätigung allgemein menſchlichen Strebens und für die 
Verfolgung einheitlicher Ziele unter Hintanſetzung ſepara— 
tiſtiſcher Forderungen zu gewinnen. Wie aber alles Gute, 
welches je zum Glück und zur Wohlfahrt der Menſchen 
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gedacht und in Ausführung gebracht wurde, nach dem ſchon 
in der Bibel erzählten Beiſpiel von dem Abfall von eben— 
falls zum höchſten Glück berufenen Engeln den Angriffen 
egoiftiicher Selbſtſucht mit allen aus derſelben fließenden 
Sonderbeſtrebungen ausgeſetzt war und immer noch aus— 
geſetzt iſt, ſo iſt auch die mit ſo glänzenden Erfolgen in 
die Wirklichkeit tretende Konſumgenoſſenſchaftsbewegung der 
Gefahr der Verunſtaltung ihres reinen Kerns ausgeſetzt. 
Wer bürgt dafür, daß ſich da und dort, wo ſich der Same 
des Genoſſenſchaftsideals bisher trotz aller inneren und 
äußeren Augriffe rein und unverfälſcht erhalten hat, nicht 
doch noch irgend ein wucherndes Unkraut einſchleichen 
könne? Eine ſolche Garantie iſt um ſo weniger möglich, 
als die organische Konſtitution der Konſumvereine ſelbſt 
noch Elemente enthält, welche ſehr leicht zu mißbräuchlicher 
Anwendung verleiten und die Bewegung oder Teile der— 
ſelben in falſche Bahnen zu lenken verſuchen können. Als 
ein ſolches verdächtiges Element iſt das Mehrheitswahl— 
recht zu betrachten, deſſen Auswüchſe bei den politiſchen 
Wahlen bereits ſeit langer Zeit zu einer immer mehr 
Boden gewinnenden Aenderung zu Gunſten des propor 
tionalen Wahlverfahrens Anſtoß gaben. Was hierzu in 
Bezug auf politiſche Wahlen Anlaß gab, das kann auch bei 
Wahlen in die Genoſſenſchaftsbehörden zutreffen oder iſt 
ichon zugetroffen. Es iſt gar leicht denkbar, daß nicht 
genoſſenſchaſtliche, ſondern politische oder konfeſſionelle Rück— 
ſichten bei der Mehrheitswahl den Ausſchlag geben können, 
und es iſt auch bekannt, daß Mehrheiten gemacht werden 
können, ſo daß das Bild der Vertretung ein gefälſchtes 
Bild der Geſamtheit und deren Intereſſen wiederſpiegelt. 
Ganz ſo wie bei den ſogenannten politiſchen Wahlen, kann 
es beim Mehrheitsſyſtem auch bei den Wahlen in die Ge— 
noſſenſchaftsbehörden herauskommen. Angenommen, daß 
bei denſelben abſolut keine politiſchen oder konfeſſionellen 
Tendenzen zur Geltung gebracht werden möchten und daß ſie 
nach dieſen beiden Richtungen ſomit vollſtändig neutral ver— 
laufen würden, ſo bleibt immer noch die ſoziale Differenzie— 
rung innerhalb der Mitgliedſchaft, und es bleiben die 
Meinungsdifferenzen über die einzuhaltende wirtſchaftliche 
Richtungslinie, welche ſich den Anſpruch auf Vorherrſchaft 
ſtreitig machen oder aber als Momente der Zurückſetzung 
ins Feld geführt werden und der neutralen Gerechtigkeit 
den Gnadenſtoß verſetzen können. Gerechtigkeit in jeder 
Hinſicht iſt aber gerade ein unerläßliches und überaus 
mächtiges ethiſches Stütz- und Anziehungsmoment der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung, ohne welches die Elemente der Zer— 
ſetzung ſich einzuniſten vermögen und von dem daher auch 
die Möglichkeiten des Eindringens derartiger Elemente fern— 
zuhalten nicht unverſucht bleiben ſoll. Ein Wahlverfahren 
aber, welches zufolge ſeiner geſchichtlichen Vergangenheit 
alle Möglichkeiten ungerechter Handhabung in ſich birgt, 
verdient ſo bald als möglich von den Konſumvereinen aus— 
gemerzt und durch ein Wahlſyſtem erſetzt zu werden, welches 
der fortgeſchrittenen menſchlichen Erkenntnis gemäß den 
Forderungen der Gerechtigkeit entſpricht, jedem gibt, was 
ihm gebührt, den wechſelnden Strömungen ſich anzupaſſen 
vermag, die Sonderbeſtrebungen nicht über ihren Rahmen 
hinausgreifen und wilde Parteileidenſchaft nicht aufkommen 
läßt, ſowie das Anſehen der Behörden hebt und deren Ent— 
ſchließungen von ſeparatiſtiſchen Rückſichten und Einflüſſen 
unabhängiger macht. Dieſes Wahlſyſtem iſt unter dem 
Namen des proportionalen Wahlſyſtems bekannt und 
verdient der Beachtung aller Vereine, wenn ſie Aenderungen 
ihrer Verfaſſung vorzunehmen im Falle ſind. 


Der Verein ſchweiz. Konfumvereinsverwalter 


tagte Montag den 6. April im Hotel „Rütli“ in Luzern 
bei ſchwachem Beſuch. Die Verhandlungen wurden vor— 
mittags 11 Uhr vom Präſidenten eröffnet mit einem Hin— 
weis auf die verſchiedenen Aufgaben, welche der jungen 
Organiſation zu erfüllen obliegen. Wenn auch die Mei— 


nungen über den Zweck der Vereinigung noch recht weit 
auseinandergehen, ſo werde ein Feſthalten am aufgeſtellten 
Grundſatz, daß die ganze Tätigkeit die Förderung der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Sache zum Ziele nehmen 
ſolle, dem Verein von ſelbſt den Stempel aufdrücken. 

Nach kurzen Mitteilungen des Vorſtandes über deſſen 
bisherige Tätigkeit wurde auf die Beratung der Pen— 
ſionskaſſenfrage eingetreten. Der Referent des Vor 
ſtandes führte aus, daß es ſich nicht um eine Detail— 
beratung des Entwurfs handeln könne, ſondern es gelte 
hauptſächlich, ſich über den gegenwärtigen Stand der An— 
gelegenheit zu orientieren und zu erwägen, welche Stellung— 
nahme ſich für die Vereine empfehle. Wie an der Be— 
ratung der Delegiertenverſammlung in Baſel, ſo ſind auch 
bei den Kommiſſionsberatungen und den Eingaben der 
Vereine jene Anträge im Vordergrund geſtanden, die eine 
Erweiterung des Wirkungskreiſes der Kaſſe, oder aber 
eine Herabſetzung der Prämien verlangten. Da aber die 
diesbezüglichen Berechnungen derartige Aenderungen voll— 
ſtändig ausſchließen, ſo beziehen ſich die Aenderungen des 
neueſten Entwurfes der Statuten nur auf weniger ein— 
ſchneidende Punkte, ſowie auf mehr formelle und ver— 
waltungstechniſche Fragen. So iſt dem verſicherten Per— 
ſonal in weitgehendem Maße eine Mitwirkung bei der 
Verwaltung zugeſichert, indem dasſelbe im Aufſichtsrat 
mit drei, die Vereine mit vier Sitzen vertreten ſind. 
Ebenſo iſt im Statut feſtgelegt, daß die Vereine verpflichtet 
ſind, von der ihnen zuſtehenden Anzahl Delegierten zur 
Generalverſammlung dem Perſonal eine deſſen Leiſtungen 
an die Prämien entiprechende Vertretung zu gewähren, 
welche vom Perſonal ſelbſt zu bezeichnen iſt. 

Die wichtigſte materielle Aenderung beſteht darin, 
daß auch an die Hinterlaſſenen jener Angeſtellten, die mit 
Tod abgehen, ohne vorher die Penſion genoſſen zu haben, 
während 6 Monaten die Penſion ausgerichtet wird, zu 
welcher der Verſtorbene im Zeitpunkt des Ablebens be— 
rechtigt geweſen wäre. Damit iſt dem Gedanken der 
Witwen- und Waiſenfürſorge ein ſchönes Entgegenkommen 
bewieſen und die Kaſſe erfährt eine Ausgeſtaltung, die ſehr 
zu ſchätzen iſt. 

Einläßlich behandelte der Referent die Koſtenfolge für 
die Vereine und die Frage der Beteiligung des Perſonals 
an der Prämienzahlung. An Hand der Jahresberichte 
hatte er für eine Anzahl Vereine die Totalprämie approxi— 
mativ berechnet. Wenn auch zuzugeben iſt, daß die erſten 
Jahre, wo neben der ordentlichen Prämie auch noch die 
Eintrittsgelder zu bezahlen ſind, Anforderungen ſtellen, 
die manchen Verein erheblich belaſten, ſo iſt anderſeits zu 
berückſichtigen, daß damit die ſpätern Jahre entlaſtet 
werden. Eine erhebliche Belaſtung des Betriebes wird 
nirgends eintreten, handelt es ſich doch in den meiſten 
Fällen um 3 bis 5 Promille des Jahresumſatzes der 
Vereine. In Zeiten, wo man gewohnt iſt, Aufſchläge 
von 5 bis 10 Prozent ruhig hinzunehmen, kann in einer 
Mehrbelaſtung des ganzen Betriebes um 1½ Prozent eine 
Gefahr für die gedeihliche Weiterentwicklung nicht erblickt 
werden. Eine Beteiligung des Perſonals an der Prämien 
zahlung erſcheint aus verſchiedenen Gründen wünſchens— 
wert, ſie iſt auch gerechtfertigt durch die vorgeſehene Ver— 
tretung, welche den Verſicherten in den Verwaltungsorganen 
eingeräumt iſt. 

In der Diskuſſion wurde empfohlen, es möchten die 
Vereine die nötigen Berechnungen anſtellen oder ſich von 
der Verbandsdirektion machen laſſen, welche nach Ein— 
ſendung einer Perſonalliſte mit Angabe der Lohnhöhe, des 
Alters und der Dienſtzeit dazu gerne bereit ſein werde. 
Schließlich wurde folgender Antrag einſtimmig gutgeheißen: 

„Die Verſammlung des Vereins ſchweiz. Konſum— 
verwalter erblickt in der projektierten Verſicherungs— 
anſtalt der ſchweiz. Konſumvereine die Erfüllung eines 
bedeutungsvollen ſozialen Poſtulates. — In der Ueber— 
zeugung, daß die Angliederung der Alterspenſion, ſowie 


der Witwen- und Waiſenfürſorge in abjehbarer Zeit er- 
folgen könne, empfiehlt ſie die Annahme des neuen 
Statutenentwurfes und erſucht die Mitglieder, für zahl— 
reichen Anſchluß der Vereine zu wirken.“ 

Entſprechend der in den Kreiſen der Verbandsvereine 
allgemein vertretenen Auffaſſung, daß es Sache des Ver— 
bandes ſei, bei der Finanzierung der neuen Genoſſenſchaft 
mitzuhelfen durch Beiträge aus den Rechnungsüberſchüſſen, 
iſt an der Delegiertenverſammlung in Baſel der beſtehende 
Unterſtützungsfonds von Fr. 40,000 für dieſen Zweck 
reklamiert worden. Der Vorſtand glaubte einer neuen 
Diskuſſion hierüber an der nächſten Delegiertenverſamm— 
lung vorbeugen zu können mit einem Antrag, dahingehend, 
es ſei der vorhandene Fonds zur Zahlung der Eintritts— 
gelder und Prämien für das Verbandsperſonal zu verwenden, 
neue Einlagen zu demſelben ſeien nicht mehr zu machen, 
dafür aber entſprechende Zuſchüſſe der Verſicherungsanſtalt 
zuzuweiſen. Nach längerer Diskuſſion iſt ſchließlich mit 
Mehrheit in dieſem Sinne beſchloſſen worden. 

Ueber den Antrag betreffend die Schaffung einer 
Zentralſtelle für genoſſenſchaftliche Praxis re— 
ſerierte Herr Schwarz von Solothurn. Er führte, in teil- 
weiſer Erweiterung ſeiner Ausführungen hierüber im 8. K. V., 
Beiſpiele aus der Praxis an, welche es als wünſchenswert 
erſcheinen laſſen, daß von Seite des Verbandes aus ſpeziell 
kleineren Vereinen nicht nur mit Ratſchlägen, ſondern mit 
praktiſcher Hilfe und Unterſtützung an die Hand gegangen 
werde, wozu beſondere, in der Bewegung praktiſch tätige 
und erfahrene Beamte gewonnen werden ſollten. Auch 
die Heranbildung von tüchtigen Verkäuferinnen ſollte ſich 
der Verband angelegen ſein laſſen. Mit Rückſicht auf den 
Umſtand, daß der Initiant nun ſelbſt als Beamter in die 
Zentralſtelle eintritt und Gelegenheit finden wird, ſeine 
Idee zu verwirklichen; da anderſeits Notwendigkeit und 
Durchführbarkeit derſelben in Zweifel gezogen werden, wird 
ein Beſchluß in Sachen nicht gefaßt, ſondern zur Tages— 
ordnung geſchritten. 

Der Antrag, den „Schweiz. Konſumverein“ als Ver— 
einsorgan zu bezeichnen, begründete der Referent im 
Sinne der Ausführungen in Nr. 11 desſelben Blattes. 
Das Einverſtändnis des Verbandsvorſtandes, mit dem ſich 
der Vorſtand noch in Verbindung ſetzen wird, vorausge— 
ſetzt, wird folgender Beſchluß gefaßt: 

„Der Verein ſchweiz. Konſumverwalter erklärt den 
„Schweiz. Konſumverein“ als ſein Vereinsorgan. Er 
erſucht die Mitglieder, dasſelbe zur Veröffentlichung 
von Anregungen, geſchäftlichen Mitteilungen und Aus— 
künften, ſowie überhaupt zum Austauſch von Erfah— 
rungen aus der genoſſenſchaftlichen Praxis zu benützen.“ 

Verſchiedene Anfragen einzelner Kollegen über geſchäft— 
liche Fragen werden, weil von allgemeinem Intereſſe, auf 
dieſen Weg verwieſen, und es find Aufſchlüſſe von ver— 
ſchiedenen Seiten in Ausſicht geſtellt. 

Der vorgerückten Zeit wegen wurden einige Trak— 
tanden verſchoben auf die nächſte, in Geuf ſtattfindende 
Verſammlung. 

Schließlich iſt den Anlagen des 4. C. V. in Luzern 
im „Konſumhof“ noch ein Beſuch abgeſtattet worden. Vor 
allem hat die Molkerei das allgemeine Intereſſe in An— 
ſpruch genommen. Die in allen Teilen gut eingerichtete 
und äußerſt ſauber gehaltene Anlage fand allgemeine An— 
erkennung. Die Beſichtigung hat uns neuerdings in der 
Ueberzeugung befeſtigt, daß nur der genoſſenſchaftliche 
Betrieb den Konſumenten die größtmöglichen Garantien 
für die Wahrung ihrer Intereſſen bietet, denn ein Privat— 
geſchäft wird derartige Anlagen nicht ſchaffen, weil ſie 
den Gewinn ſchmälern und dem Unternehmer keinen direk— 
ten Nutzen abwerfen. Wenn die Inſtitution auch im Anfang 
ſchwere Kämpfe durchzumachen hat, wird ſich bei der Be⸗ 
völkerung doch nach und nach die Ueberzeugung Bahn 
brechen, daß die Genoſſenſchaftsmolkerei, allen andern voraus, 
die Intereſſen der Allgemeinheit wahrnimmt. Auch das 
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Warenlager, die Einrichtungen für Holz-, Kohlen- 
und Petroleum vermittlung wurden einer Beſich⸗ 
tigung unterzogen, und es hat die äußerſt praktiſche Betrieb3- 
organiſation nicht nur Anerkennung gefunden, ſondern 
verſchiedenen der Herren Verwalter auch Anregungen ver⸗ 
mittelt, die ſie zu Hauſe verarbeiten und bei gegebener 
Gelegenheit praktiſch anwenden werden zum Nutzen der 
eigenen Genoſſenſchaft. Die Beſichtigung ſolcher Muſter— 
betriebe ſowohl, als auch die durchaus geſchäftlichen Ver— 
handlungen liegen ſo ſehr im wohlverſtandenen Intereſſe 
einer gedeihlichen Entwicklung der Konſumvereine, daß das 
Beiſpiel einzelner Genoſſenſchaften, welche die aus dem Be— 
ſuch ſolcher Verſammlungen erwachſenden Koſten über— 
nehmen, allgemeine Nachahmung verdient. 

Die nöchſte Sitzung wird Freitag den 22. Mai, nach— 
mittags, in Genf ſtattfinden, alſo am Vorabend der Dele— 
giertenverſammlung des V. 8. K. 

Für das freundliche Entgegenkommen und die große 
Bereitwilligkeit, welche uns die leitenden Perſonen des 
A. C. V. in Luzern bewieſen haben, ſchulden ihnen die 
Teilnehmer beſten Dank. f 


rollen 
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Ger ſchaftliche Rundſchau. 
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Ein Gemeindestonjumverein. Es kommt ſelten vor, 
daß Gemeindebehörden ſo weitſichtig ſind, die Kon— 
ſumkraft der Gemeindebürger zu organifieren und auf ge— 
noſſenſchaftlichem Wege die für den Unterhalt nötigen 
Waren zu beſchaffen. Der Gemeinderat von Dübendorf 
hat ſeinerzeit, wie Dr. Hans Müller in ſeinem Werke 
„Die ſchweiz. Konſumgenoſſenſchaften“ ausführt, den Schritt 
wenigſtens inſoweit gewagt, als er die Initiative für die 
Gründung eines Vereins ergriff; etwas weiter iſt der Ge— 
meinderat von Ferden, einer kleinen Gemeinde im Ober— 
wallis, gegangen, indem er ſelber als Aufſichtsrat des 
Konſumvereins die Bedarfsverſorgung der Bürgerſchaft 
überwacht und dabei ſehr zielbewußt vorgeht. 

Artikel 1 der Statuten dieſes Vereins lautet: Der Kon- 
ſumverein von Ferden bezweckt, das Wohl des Volkes da— 
durch zu fördern, daß er es vor Ausbeutung durch fremde 
Elemente ſchützt. 

Gemeint ſind hierunter jedenfalls die italieniſchen 
Hauſierer, in deren Händen ſich bis vor kurzem der Handel 
im Oberwallis befand. Hätte der Gemeinderat einen Ein— 
blick in die Handelsverhältniſſe überhaupt gehabt, ſo würde 
er wohl die Worte „durch fremde Elemente“ nicht in die 
Statuten aufgenommen haben, denn für den Konſumenten 
kommt es aufs nämliche heraus, ob er von fremden oder 
von einheimiſchen „Elementen“ ausgebeutet wird. 

In Artikel 3 der Statuten wird ſodann ausgeführt, 
daß das Betriebskapital des Vereins von der Bürger— 
gemeinde geliefert wird, aber zu 59% verzinſt werden muß. 

Jeder Gemeindebürger und jeder Bewohner des 
Lötſchentals konnte bei der Gründung unentgeltlich Mit— 
glied des Vereins werden; ſpäter Eintretende haben ein 
Eintrittsgeld zu bezahlen. 

Jedes Mitglied partizipiert am Ueberſchuß, iſt aber 
verpflichtet, alle vom Verein geführten Waren im Ge— 
noſſenſchaftsladen zu beziehen 

Organe des Vereins ſind: Der Auſſichtsrat, der Ver— 
waltungsrat und die „Konſumausgeber“ (Ladenhalter). 
Der Aufſichtsrat beſteht aus ſieben Mitgliedern und wird 
gebildet aus dem Gemeinderat, der ſeinerſeits den Ver⸗ 
waltungsrat wählt und den Konſumausgeber genehmigt, 
auch „wenn nötig“ die Statuten ändert. Er beſorgt ſein 
Amt unentgeltlich. Der Verwaltungsrat iſt aus drei Mit- 
gliedern zuſammengeſetzt, die die Rechnungen zu prüfen 
und die Warenpreiſe feſtzuſetzen haben. Sie erhalten für 
ihre Mühe 2% des Nettoüberſchuſſes. 
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Der Konſumausgeber beſorgt das Magazin, führt die I begriffen, da letztere ſozuſagen Null iſt. 


Rechnungen und beſtellt die Waren bis auf einen gewiſſen 


Betrag. Die Beſoldung beſteht aus 10%, é des Netto— 
überſchuſſes. 


Dies ſind die hauptſächlichſten Beſtimmungen der 
Statuten des im Oktober 1906 gegründeten Konſumvereins 
in Ferden. Man erſieht daraus, daß es auch in den ab— 
gelegenen Seitentälern des Wallis Behörden gibt, die das 
Herz auf dem rechten Fleck haben. 


Die Umſätze der genoſſenſchaftlichen Großeinkaufsver⸗ 
bände pro 1907 veranſchaulicht folgende Zuſammenſtellung: 
Vermehrung gegen 1906 

in“, 


England: C. W. S., Fr. in Fr. /o 

Mancheſter: 619,664,200 52,239,250 9,12 
Schottland: S. C. W. S., 

Glasgow: 190,086,500 11,571,925 6,09 
Deutſchland: G. E. (., 

Hamburg 74,832,775 16,703,729 28,7 
Dänemark: 

Fällesforeningen: 51,236,374 6,988,550 15,59 
Schweiz: V. S. K., 

Baſel: 14,354,810 3,706,348 34,8 
Ungarn: Hangya, 

Budapeſt: 12,663,470 2,997,478 23,65 
Frankreich: M. d. G., 

Paris: 3,873,000 — 


Heizen der Backöfen mittelſt Elektrizität. Die Konſum 
genoſſenſchaft von Kerns hat vor einigen Wochen den 
Bäckereibetrieb eingeführt und dabei die Elektrizität als 


Wärmequelle gewählt. Wir leſen darüber im „Unter— 
waldner“: 

„Ein Ereignis von wirtſchaftlicher Bedeutung iſt hier 
in aller Stille eingetreten: die elektriſche Bäckerei. Dieſe 
iſt ſeit Jahren Gegenſtand eingehender Studien und Ver— 
ſuche unſerer beſten Schweizer Spezialiſten geweſen und 
wurde jüngſt hier in Kerns mit durchſchlagendem 
Erfolg eingeführt. Der Gegenſtand iſt ſo wichtig, daß 
er es wohl verdient, von kompetenteſter Seite ganz ein— 
läßlich gewürdigt und beleuchtet zu werden. Uns fällt 
dieſe Aufgabe nicht zu, doch müſſen wir den Freunden 
eines echten wirtſchaftlichen Fortſchritts das ſagen: die 
Sache iſt gelungen, ſie hat ſich bewährt, ja der elektriſche 
Ofen der „Elektra“ in Wädenswil, nach neueſten, ra— 
tionellſten Prinzipien gebaut, hat alle Erwartungen nicht 
nur befriedigt, ſondern weit übertroffen. 

„Erſt wieg's, dann wag's“, hat ſich der hieſige Kon— 
ſumverein geſagt, und er kommt durch die Einführung 
des elektriſchen Ofens auf ſeine Rechnung. Vom erſten 
Betriebstage an gelangte hier eine ausgezeichnete Brot— 
qualität zum Verkauf, 5 Prozent billiger als der allge— 
meine Bäckerpreis, und hat man ſich um das „elektriſche 
Brot“ faſt geſchlagen. Auch die geſteigerte Produktion 
vermochte bis jetzt der Nachfrage nicht zu genügen, ſo daß 
man mit dem Gedanken umgeht, den Ofen beſtändig, Tag 
und Nacht in Betrieb zu halten.“ 

Hierzu wird uns vom Vorſtand der Konſumgenoſſen— 
ſchaft in Kerns noch geſchrieben: 

„Unſer Backofen iſt nicht groß (ein Schuß aus 1 Kilo— 
und 1½ Kilo-Broten wiegt rund 55 kg) und backen wir 
vormittags 3—4 Mal, nachher benützen wir den Ofen für 
Kleingebäck und Konditorei. Nun können wir heute ſchon 
feſtſtellen, daß wir mit ca. 90 Kilowattſtunden Totalſtrom— 
verbrauch gut auskommen, was einer täglichen Ausgabe 
von ca. Fr. 3. 15 gleichkommt, da wir den Strom nur mit 
3½ Cts. per Kilowattſtunde bezahlen. In dieſem Betrag 
ſind die Ausgaben für Warmwaſſer und für Wartung in— 


Der Tag- und 
Nachtbetrieb des Ofens wird dieſe an ſich ſchon mäßige 
Ausgabe noch mehr auf die Feinbäckerei verteilen, da hier— 
für eine Nachheizung beinahe ganz überflüſſig iſt. Bei 
unſerer jetzigen Ausnützung des Ofens kommt uns der 
Strom für das Kilo Brot, wie man ſieht, auf höchſtens 
2 Cts. zu ſtehen und haben wir die Wärme für die Klein— 
bäckerei daneben beinahe umſonſt. 

Auch bei weſentlich höhern Strompreiſen dürfte ſich 
dieſe Art Bäckerei noch rentieren, weil, wie geſagt, die 
Wartung und Ofenbedienung keine Nebenauslagen ver— 
urſachen, weil das Anlagekapital (bei ähnlichen Verhält— 
niſſen wie bei uns) nur etwa 25 iſt vom andern, d. h. 
auch vom neueſten Syſtem beanſpruchten, und weil der 
Raumbedarf unvergleichlich kleiner iſt. 

Betreffend Widerſtandsfähigkeit, reſp. Lebensdauer des 
Ofens hegen wir keine Zweifel, da die äußerſt ſolide, ein 
fache Konſtruktion der Heizelemente an ſich ſchon längſt 
erprobt iſt und die Iſoliermaſſe, ſowie das feuerfeſte 
Material keiner Veränderung unterliegen dürfte. 

Unſere Erfahrungen ſind natürlich noch zu kurz, um 
ein abſchließendes Urteil zu erlauben, aber alles läßt bis 
jetzt darauf ſchließen, daß dieſe Ofenkonſtruktion der „Elektra“ 
ſich vermöge ihrer äußerſt guten Ausnützung der elektriſchen 
Energie und ihrer Solidität bewähren wird. 


ee ne mel. 


Aus unſerer Bewegung. 
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Bern. Th.-Korr.) Die außerordentliche General— 
verſammlung unſerer Genoſſenſchaft, welche am 2. April 
unter dem Vorſitz des Herrn Großrat Schneeberger in 
der Aula des ſtädtiſchen Gymnaſiums tagte, war von 
250 Mitgliedern beſucht. Dem Antrag des Vorſtandes 
auf Erwerbung einer Liegenſchaft an der Kramgaſſe wurde 
nach erfolgter Begründung durch den Genoſſenſchaftspräſi— 
denten ohne weitere Diskuſſion einſtimmig beigepflichtet. 
Die Kaufſumme beträgt Fr. 135,000. Die Verſammlung 
ermächtigte den Vorſtand, den nötigen Betrag eventuell 
auf dem Anuleihewege zu beſchaffen. 

Der Bericht zum zweiten Traktandum: Auszahlung 
von Verluſtbeträgen an einzelne zu Schaden gekom— 
mene Bürgen der früheren Konſumgenoſſenſchaft Vorwärts 
wurde namens des Bureaus der Generalverſamlung durch 
deſſen Vizepräſidenten, Herrn Arbeiterſekretär Ryſer, er— 
ſtattet. In ſeinem intereſſauten und leicht verſtändlichen 
Vortrage kam der Referent zu dem Schluſſe, daß die be 
ſtellte Unterſuchungskommiſſion nach reiflicher Ueberlegung 
und gründlicher Prüfung der Akten und aller Vorgänge 
und Beweggründe zur Ueberzeugung gelangt ſei, daß der 
Vorſtand gerecht gehandelt habe, als er den Geſuchſtellern 
entſprach. Wenn auch der Form nicht in allen Teilen 
Genüge geleiſtet worden ſein möge, ſo habe doch materiell 
der Vorſtand im Namen der Konſumgenoſſenſchaft in Bern 
durch Uebernahme dieſer Beträge eine moraliſche Pflicht 
erfüllt und im Intereſſe unſerer Genoſſenſchaft gehandelt. 
Die Kommiſſion beantrage deshalb Decharge-Erteilung an 
den Vorſtand. In dieſem Sinne wurde mit allen gegen 
1 Stimme beſchloſſen. Ferner erklärte die Verſammlung 
mit großem Mehr, daß ſie nie und in keiner Weiſe mehr 
auf die Augelegenheit betreffend Bürgſchaft der Genoſſen— 
ſchaft Vorwärts eintreten wolle. 

Ein ferneres Traktandum bildete die Beſtim— 
mung der Höhe der Entſchädigungen für die Ge— 
noſſenſchaftsbehörden, welches in der Hauptſache ſeine Er— 
ledigung nach den Anträgen des Vorſtandes fand. 

Als letztes Traktandum kam eine von 256 Mitgliedern 
unterzeichnete Eingabe zur Behandlung, welche eine Sta— 
tutenreviſion im Sinne der Einführung eines Genoſſen— 
ſchaftsrates bezweckte. Herr Mathematiker Trefzer, als 
Sprecher der Initianten, erklärte, daß bei der heutigen 


Zahl von 9000 Mitgliedern die Genoſſenſchaft einen Um— 
fang erreicht habe, für den die gegenwärtige, auf ein— 
fachere Verhältniſſe zugeſchnittene Organiſation nicht mehr 
genüge. Dieſer Nachteil betreffe in erſter Linie die Ge— 
neralverſammlung der Mitglieder, die Schwierigkeit ihrer 
Unterbringung, der Verhandlung, der Beſchlußfaſſung, der 
Wahlen. Tatſächlich würden unſere Generalverſammlungen 
von allerhöchſtens 5% der Geſamtmitgliedſchaft bejucht, 
und von dieſen beſchließe die Majorität, alſo z. B. 3%, 
über alle wichtigen Geſchäfte, meiſtens ſeien es auch 1. 2%, 
welche den demokratiſchen Willen der Geſamtheit darſtellen. 
Ein ſolches Verhältnis ſei ungeſund und auf die Dauer 
unhaltbar. 
werden durch das obligatoriſche und das fakultative Re— 
ferendum, ſowie durch die Urabſtimmung, wie es im poli— 
tiſchen Leben ja auch geſchehe. Als oberſte Leitung müſſe 
an Stelle der Generalverſammlung eine kleinere Behörde, 
d. h. der Genoſſenſchaftsrat, treten. In dieſem Sinne 
empfahl Redner die Reviſion der Statuten. 

Herr Redakteur Meiſter ſprach ſich gegen die Ein— 
führung eines Genoſſenſchaftsrates aus. Die Generalver— 
ſammlung entſpreche dem demokratiſchen Prinzipe beſſer, 
indem ſie die Teilnahme aller Mitglieder an den Vereins— 
angelegenheiten geſtatte. 

Der Vorſtand ließ durch ſeinen Präſidenten, Herrn 
Tſchamper, erklären, daß er mit der Statutenreviſion 
einverſtanden ſei, jedoch ohne daß die zu revidierenden 
Punkte heute ſchon feſtgelegt werden ſollen. Er ſtelle des 
halb folgenden Antrag: 

„Das Begehren auf Statutenreviſion iſt erheblich zu 
erklären und dem Vorſtand zu überweiſen. Dieſer hat 
an einer nächſten Generalverſammlung darüber Bericht 
und Antrag einzubringen“. 

Nach langer Diskuſſion, au welcher eine große Zahl 
von Rednern ſich für und gegen die Einführung des Ge— 
noſſenſchaftsrates äußerten, wurde der Antrag des Vor— 
ſtandes angenommen undletzterer zudem noch eingeladen, an— 
läßlich der Beratung des Antrages betr. Schaffung eines Ge— 
noſſenſchaftsrats eine Vertretung der Initianten beizuziehen. 

Damit waren die Verhandlungen erledigt und um 
Mitternacht kounte der Präſident die Verſammlung ſchließen. 

Die Quartierverſammlung, welche am 
26. März im Café des Alpes jtattfand, war, gleich der im 
November abhin im Militärgarten abgehaltenen, zahlreich 
beſucht. Etwa 200 Genoſſenſchafterinnen folgten unſerm 
Rufe zur gegenſeitigen Ausſprache. Herr Verwalter Thomet 
hielt ein einleitendes Referat über die gegenwärtige Markt⸗ 
lage, einige beſonders wichtige Artikel, wie Teigwaren, 
Mehl, Kaffee, Petroleum u. a., ſpeziell erläuternd. Die 
alsdann eröffnete Diskuſſion wurde von einer großen Zahl 
von Frauen benützt, um Wünſche und Anregungen der 
verſchiedenſten Art auszuſprechen. Ueber alle vorgebrachten 
Punkte wurde jeweilen ſofort Auskunft erteilt. Verſchiedene 
Wünſche ſollen geprüft und denſelben ſoweit möglich Rech— 
nung getragen werden. 

Angenehm berührte es auch, den genoſſenſchaftlichen 
Sinn einiger anweſenden Frauen nach der ſolidariſchen 
Seite hin konſtatieren zu können, indem verſchiedene Vor— 
ſchläge fielen zu Gunſten unverſchuldet in Not geratener 
Mitglieder. Herr Thomet erklärte, daß ſeiner Anſicht 
nach dieſen bedauerlichen Fatalitäten am wirkſamſten 
durch die Errichtung eines ſog. „Notſtandsfonds“ ent— 
gegengetreten werden könnte. In dieſen Fonds hätte 
jedes Mitglied alljährlich einen gewiſſen Betrag abzu— 
führen. Hieraus würden dann notleidende, der Genoſſen— 
ſchaftsfamilie angehörende Familien unterſtützt. Redner 
ſprach die Hoffnung aus, daß bei der demnächſt ſtatt— 
findenden Statutenreviſion ein ſolcher Notſtandsfonds ge— 
ſchaffen werde, womit ſich die Antragſtellerinnen einver— 
ſtanden erklärten. 

Um 10 Uhr konnte die Verſammlung geſchloſſen wer— 
den. Es beſteht kein Zweifel, daß auch dieſe Zuſammen— 


Die gemeinſame Tagung müſſe daher erſetzt. 
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kunft wieder dazu beigetragen hat, das Intereſſe für die 
Genoſſenſchaft zu beleben und zu ſtärken, ſo daß die Ver— 
waltung der K.-G. B. jedenfalls mit der quartierweiſen 
Beſammlung von Genoſſenſchafterinnen weiterfahren wird 
— eine Maßnahme, mit welcher vielleicht auch in anderen 
Konſumgenoſſenſchaften ein Verſuch gemacht werden dürfte. 

Chur. Unſer dortiger Verbandsverein hat am 21. März 
eine Generalverſammlung abgehalten, auf die wir der Wich- 
tigkeit der Traktanden wegen noch zurükkommen müſſen. Es 
handelte ſich nämlich u. a. darum, die Verſorgung der 
Mitglieder mit Fleiſch zu ermöglichen, ohne ſelbſt 
Schlachtungen vornehmen zu müſſen. Nach einem aus— 
führlichen Bericht in der Churer Ausgabe des Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes führte der Referent, Herr J. Cafliſch, 
folgendes aus: 

„Beſäßen wir keine eigene maſchinelle Metzgereiein— 
richtung und glaubten wir auf ein längere Zeit dauerndes, 
befriedigendes Skontoverhältnis mit andern hieſigen Firmen 
rechnen zu können, ſo hätten wir uns ruhig zur Aufgabe 
des Metzgereibetriebes entſchließen können. Nach reiflicher 
Ueberlegung des pro und contra fanden wir aber, es wäre 
für den Konſumverein nicht von Vorteil, dieſen Schritt 
zu tun. 

Nachdem man über den Weiterbetrieb der Metzgerei 
ſchlüſſig geworden war, konnte es ſich nur noch um die 
Art und Weiſe des Fortbetriebes handeln. Am liebſten 
hätten wir einen leiſtungsfähigen, mit den hieſigen Ver— 
hältniſſen vertrauten Metzger vertragsweiſe hierfür engagiert. 
Wir gelangten nicht ſo weit. Dazu mögen auch die zur— 
zeit in Chur beſtehenden Skontoverhältniſſe weſentlich bei— 
getragen haben. Nicht ganz ohne Bedenken fand ſich dann 
eine andere Löſung der Metzgereifrage — der Selbſt— 
betrieb. 

Der Weg zum Selbſtbetrieb der Metzgerei, der nun 
betreten werden ſoll, führt über Baſel. Wir haben näm— 
lich mit der großen Schlächterei des Allgemeinen Konſum— 
vereins in Baſel einen Fleiſchlieferungsvertrag vereinbart, 
der, nach den angeſtellten Berechnungen zu ſchließen, für 
uns günſtig lautet. Dieſes Vertragsverhältnis kann nicht— 
konvenierenden Falles unſererſeits jederzeit gelöſt werden. 
Es bedeutet dieſe uns zugeſicherte Vertragsfreiheit ein 
wirklich zutrauenerweckendes Entgegenkommen der Schläch— 
terei des Allgemeinen Konſumvereins in Baſel. Die Fleiſch— 
verſorgung erfolgt alſo durch dieſe, eventuell auch durch 
direkte Einkäufe bei Vieh-, namentlich bei Kleinvieh— 
Lieferanten, je nach Bedarf und Konvenienz. Die heutigen 
Transportverhältniſſe von Baſel her ſind günſtig. Die 
Qualität des Fleiſches ſoll, wie uns verſichert wurde, unter 
dem Transporte nicht zu leiden haben. So die Fleiſch— 
lieferung. 

Der Verkauf und zum Teil die Wurſterei ꝛc. müſſen 
durch fachkundige Angeſtellte — Metzger und Verkäuferin, 
in der Einzahl oder Mehrzahl, je nac Umſatz beſorgt 
werden. Bei normalem Gange der Dinge werden wir, 
ohne eine Einbuße zu erleiden, im Falle ſein, das Fleiſch 
mindeſtens ſo billig abzugeben, als jeder andere Metzger, 
ſelbſtredend ebenfalls unter Gewährung eines Skontos, und 
zwar eines, wie wir hoffen, dauernden Skontos.“ 

Dem Antrag des Verwaltungsrates, die Vermittlung 
von Fleiſch auf dieſem Wege an die Hand zu nehmen, 
wurde von der Verſammlung ohne Diskuſſion beigeſtimmt. 

Im weitern wurde dem Verwaltungsrat ein Kredit 
von Fr. 40,000 erteilt zur Erſtellung eines Neubaues für 
Unterbringung der Käſevorräte, eventuell einer Molkerei. 
Auch ſoll der nächſten Verſammlung Bericht erſtattet 
werden über die Wünſchbarkeit der Einführung der Schuh— 
vermittlung. 

Flawil. Etwas verſpätet erhalten wir den Rechnungs— 
abſchluß unſeres dortigen Verbandsvereins für das Rech— 
nungsjahr 1906 1907. Der Mitgliederbeſtand hat ſich um 
21 vermehrt und belief ſich am 31. Oktober 1907 auf 921. 
Der Umſatz erreichte die Summe von Fr. 208,207. 30, was 
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gegenüber dem Vorjahre eine Vermehrung von Fr. 9 
bedeutet. Die Bäckerei verzeichnete an Einnahmen Fr. 
46,170. 59. Die Bilanz weiſt folgende Poſten auf: Waren— 
lager Fr. 50,053. 62, Kaſſa und Wertſchriften Fr. 30,207. 75, 
Guthaben Fr. 6055. 17, Liegenſchaften im Bau Fr. 118,968.17, 
diverſe Liegenſchaften Fr. 141,200, Mobilien Fr. 5183. 43, 
Reſerven Fr. 41,400. 50. Die Mitgliederguthaben be— 
tragen Fr. 55,370. 12, die Reſervefonds Fr. 41,400. 50, 
das Kreditorenkonto Fr. 14,688. 08, das Liegenſchaften— 
konto Fr. 188,968. 17, Steuern Fr. 4000, Verkäufergut⸗ 
haben Fr. 1017. 15, Mobilienkonto Fr. 4183. 43. Der 
Nettoüberſchuß betrug Fr. 22,026. 77 und wurde ver— 
wendet wie folgt: Rückvergütung an die Mitglieder Fr. 
21,199. 36 — 11% der eingeſchriebenen Bezüge, Einlage 
in das Unfallkonto für die Angeſtellten Fr. 500, Saldo— 
vortrag Fr. 327. 41. 

Rüti⸗Tann. „Immer vorwärts“ iſt die Deviſe unſeres 
dortigen Verbandsvereins. Das abgelaufene ſiebzehnte 
Rechnungsjahr (1907) verzeichnet einen Mitgliederbeſtand 
von 866 (1906: 785). Der Umſatz hat die erſte halbe 
Million mit Fr. 514,679. 26 überjchritten. Das Vorjahr 
verzeichnete einen Umſatz von Fr. 438,128.09. Die Um— 
ſatzzunahme beträgt ſomit Fr. 76,551. 17 oder 17,47%. Der 
Ueberſchuß pro 1907 betrug Fr. 64,242. 62. Die Rück⸗ 
vergütung an die Mitglieder betrug im erſten Semeſter 
Fr. 25,330. 92, im zweiten Semeſter Fr. 29,856. 96, Total 
Fr. 55,187,88. Der Bilanz entnehmen wir folgende An 
gaben. Aktiven: Warenvorräte Fr. 116,987. 16, Wert⸗ 
ſchriſten und Kaſſa Fr. 67,463. 52, Liegenſchaften Fr. 
40,688.05, Bankguthaben Fr. 3441, Baufonds Fr. 10,423.95. 
Paſſiven: Anteilſcheinkapital Fr. 8660, Mitgliederguthaben 
Fr. 159,428. 64, Reſervefonds Fr. 16,282. 42, Baufonds 
Fr. 10,423. 95, Obligationenſchuld Fr. 10,000. Dieſer Ver 
bandsverein iſt ſehr gut fundiert, nur ſcheint es uns, daß 
es zweckmäßiger wäre, verfügbare Kapitalien in Verbands— 
obligationen, ſtatt in Bankobligationen anzulegen. Wie für 
einzelne Genoſſenſchafter der Verein, ſo iſt für die 
Konſumvereine der Verband das gegebene Bankinſtitut. 

Winterthur. Unſer dortiger Verbandsverein hat ein 
belebtes und erfolgreiches Jahr hinter ſich. Die Zahl der 
Mitglieder ſtieg von 1703 auf 2065, alſo um 362 oder 
21%. Nicht minder erfreulich geſtaltete ſich der Umſatz; 
er betrug im Berichtsjahre 1907 Fr. 699,997. 46 gegen— 
über Fr. 566,707. 72 im Vorjahre, Vermehrung Fr. 
133,289. 74 oder 25,5%. Der Ueberſchuß beträgt, nach 
Vornahme von Abſchreibungen im Betrage von Fr. 7940.34, 
Fr. 39,256. 50. Es wird dafür folgende Verwendung vor— 
geſchlagen: 10% in den Reſervefonds — Fr. 3925. 65, 
5% in den Dispoſitionsfonds — Fr. 1962. 80, 5 % in die 
Angeſtellten-Unterſtützungskaſſe = Fr. 1962. 80, 80% zur 
Rückvergütung an die Mitglieder (6% der Bezüge) 


Fr. 31,405. 25. Unter den Bilanzpoſten figurieren: Liegen | 


ſchaften Fr. 339,300, Mobilien Fr. 50,650, Baukonto 
Fr. 62,247. 14, Kaſſa und Wertſchriften Fr. 14,917. 97, 
Debitoren Fr. 18,347. 37, Waren Fr. 92,916. 76, andere 
Warenbeſtände Fr. 37,102.05, Obligationen und Zinſen 
Fr. 28,304. 70, Hypotheken und Zinſen Fr. 311,562. 50, 
Kreditoren Fr. 59,726. 96, Sparkaſſe Fr. 54,419. 90, 
Garantiekapital Fr. 62,000, Akzepte Fr. 18,000, Genoſſen— 
ſchaftskapital Fr. 11,597. 80, Reſerven Fr. 23,209. 63, 
Dispoſitionsfonds Fr. 2704. 85, Markenzirkulation Fr. 
7998. 45. 

Der Umſatz der einzelnenGenoſſenſchaftsanſtalten betrug: 
Waren Fr. 297,011. 19, Bäckerei Fr. 97,199. 49, Weine 
Fr. 34,365. 69, Kohlen Fr. 20,392,20, Molkerei Fr. 
251,028. 89. Von der Zentralſtelle wurden für Fr. 137,500 
Waren bezogen. Im Berichtsjahre wurden zwei neue 
Ablagen errichtet, eine in Seuzach und eine an der Töß— 
talſtraße. Der ganze Bericht iſt in jeder Hinſicht muſter— 
gültig. Die Mitglieder erhalten hier klaren Einblick in den 
Genoſſenſchaftsbetrieb. Der Durchſchnittsjahresbezug eines 
Mitgliedes betrug Fr. 339 gegen Fr. 331. 50 im Vorjahre. 
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WENN DU MICH 
LIEBTEST 


würdeſt du immer die Conſitüren und Conſerven 
aus der Conſervenfabril Seethal in Seon 
kaufen, denn ſie ſind anerkannt die feinſten und 
ſehen am ſchönſten aus. (41,76) 


Verlanget 


MILCH: 
CHOCOLADE. 


Überall zu haben. 


Aedaklion: Alrich Meyer, Vaſel. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Aktien-Geſellſchaft Sürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent-Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpäne fabrik 
Kleinert & Girard in Biel 


Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak 


Tabak⸗ und Cigarrenfabrik 9, G. Geifer, 
Langenthal und Neinach (Aargau) 
Spezial: Helvetia Cigarren, Engiadina, Kiel Ia, und Vevey Courts. 


Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Paketen. 


Toscana & Cavour. 
(Fondee en 1847.) 
Speeialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


Genofenfhafts-Eigarrenfabrili Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia spécial, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coupés, 
Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Eigarren- und Effenzfabrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarrettes et tabacs. 


Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken: Habana, Brillant, Dellicado und Indiana 
allgemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade 
Chs. Müller & Co., Chur. 


Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


MILKA 


CHOCOLAT 


VELMA CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe 
Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865.) 
Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
Bonding feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver, Puddingpulver, Vanillinzucker. 


Feinste 
Qualität. 
Billige 
Preise. 
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Mlalzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Spezialitäten: Kathreiners Malzkaffee, der vermöge ſeiner vor— 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


LAN 


HENCRELL 
&-ROTH «= 


„Conservenfabrik. 


Haferpräparate, Suppen- u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs: 
mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


S Suppenwürze, 
GekörnteFleischbrühe, 
Suppenrollen a. 


Kreuzstern, 


Schweiz. Bindermehl- 
Fabrik Bern. 
„SKindermehl enthält beſte 
ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
22 goldene Medaillen. 


GALACTINA 


Alpenmilch. — Vollkommene 
23jähriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 


( 
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Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenſettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter“ 
Margarine, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be⸗ 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Bafel. 


Fabrik in Genf 
(15 Rue de Veyrier) 


Vegetaline 


feinste Cocosbutter 


feinfte 
Pflanzenbutter. 


Vereinigte Raffinerien 


für T Speiſefette A. ⸗ 


G., Carouge⸗Genf. 


Celluloſe & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Walz & Cie., Bafel. 
Starinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seiſe. Nierenfett Marke 
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Hoffmann's Stärkefabriken, Balzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
Nedard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinſterzen ME 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 


Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 


Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeiſe. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 
Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., AUſter. 5 
Daſchpulver Schneewiltchen, Heifenextrakt für Wolle und Seide, 
Anikulin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
flüffig, Brillantglanzfette Anika und Aſlera, Schmierſeiſe, Soda. 


Gebrüder Schnyder & Cie., Mladretſch bei Biel. 
Spezialitäten: Schnyders neutrale Dval-Seifen. Schnyders Teig- 
ſeifen. Schnyders Kochſeife. Terpentinölſeife Marke 3 Tannen. 

Marſeilerölſeifen: Marken „Le Vapeur“, „La Rose“, Gentiane. 
Geſchleuderte Kriſtallſoda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Valſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

— Anerkannt ſorgfältige Fabrikation. 


GEBR.WEILENMANN A. 6. VELTHEIM-WINTERTHU 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon® 
A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


„ In-Albon-Lorent 
Beine und Reinienf- Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 


Carl Voßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Gebrüder Schwarz. 
Erſtklaſſige Bezugsquelle für Corſetten. 
Alleinige Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz- 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Baſel-Neuewelt. 


5 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

ett, Lederappretur, Thüͤrliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 

Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Ufleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen- Fabrik, Cannſtatter 
Dampf⸗Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung Rompf. 

Bäckereien, Teigwaren- und Viscuit-Fabriſten. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Car 2 2 — 2 . ge * 
Fabrik HKanderbruüc. 
Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. 


HELVETIAIHELVETIA 


Cichorien Kaffee-Essenz Senf 1 
anerkannt-erstklassige-Produkte:; 


HELVETIA | 


Schweizeriſche Korbwarenfabrit M. Ehrenſperger & Lie. 
in Zürich. 


Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 


ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel. 


Bodenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch⸗ 
glanzfett für fämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


| 


Küche und Haushaltung. 


J. 3. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Literatur u 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 
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